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UVeber die Entwicklung der christlich romischen
Hymnenpoesie

und ber ihre Bedeutung für die althochdeutsche Poesie.
Mıt basonderer Berücksichtigung der Evangelienharmonie Otfrids

Weıssenburg
Von 111 mman 1in Seıtenstetten

B OFrtSeIzung 58 Jahrgang HI Heft Seite 2070)
Verbreitung der christlich romanıschen Bildun«e

nach Deutschlan und ihr Einfluss auf dıe deutsche
Spräche und Poe

A urch die IHymnenpoesie auf den Ruilnen KRoms C111
F ruüuhline der Poesie erblüht als JENC

dastehende Bewecung die Völker des Nordens un: des
()stens eror1ff und nach Süden ührte \8808| dem heidnischen

Weltreiche den 1 odesstoss versetfzen Die ra W OT1

diese Bewegung, welche nıt dem Namen q() _ W 8 »

gewÖhnlich bezeichnet WIrd, ihren T hatte, ird verschieden
beantwortet; die richtige ntwort ist JENC, welche dieses STOSS-

artıge Phaenomen der W eltgeschichte in unmittelbaren FAr
sammenhan mnıt dem Christenthum brinet Der frische noch
empfangliche Norden sollte auf den erschlafften Sücdcen C1N-
wirken und E1 selbst der Tracel und Verkünder der
»CAre werden S0 sehen denn auch dass alle Völker
welche Al dieser Bewecunes theilvzenommen haben bald

‚ CAhristäche Staaten oründen, während die Hunnen, dıe das
Christenthum nicht AUNSCHNOMMEN hatten, VO dem Schauplatze

der (‚eschichte verschwinden. Von cden V ölkern des Nordens
gründen die Franken, Thüringer, Baiern und Angelsachsen bald
MC christliche Reiche, während die Sachsen, Friesen und
Scandinavier‘ dıe ihre Sitze nicht verlassen hatten, Erst Spater
christianisir wurden.

Nachdem die W ogen der Völkerwanderung sıch gelegt
hatten, beganneq cCie Benedictiner ihr Bekehrungeswerk.
Um 1€6S$ vollenden, wurdenalle 1 ChristentKume liegenden

Mittel angewendet : die Predigt wirkte auf den Verstand, die
Poesie auf clas (+emüth des (GGermanen. In letzterer Beziehunghatten die Mönche 1n treffliches Vorbild der lateinischen

Eıichendorff (reschichte der Dpoetischen LAateratur Deutszhlands



Hymnenpoesie. enn auch anfangs dıe Worte dem (+rmanen
unverständlich WAarCH, b wirkte doch schon der melodische
Klang auft das (Gemuüth e1in. /Zudem sollte auch die deutsche
Sprache 1n den ox]leichen Liedern ertonen. Freilich schien dies
eine dem Anscheine ach fast unausführbare Arbeit, da Ja Cie
lateinische Hymnenpoesite bereits vollendet , die Poesie des
Nordens hingegen ers 1im erden egriffen Zar:. Bevor eine
Nachahmung der Hymnenpoesie in deutscher Sprache sta
iiınden konnte, nNusste eine tief eingreifende Einwirkung des
Christenthums vorausgehen; CS MuUSSTE nicht blos dıe heidnische
Anschauungsweise R e die CANAristliche verdrängt, sondern auch
dıe denu tsche SPrdche umgestaltet werden. Das
Letztere gyeschah durch d1e Verbreitung der christlich-romanischen
Bildung nach Deutschland ; diese fand zunäachst Boden 1im
Frankenreiche und drang dann Zu en unter der Oberhoheit
der FtFranken stehenden Völkern. n  em St Bonitfaz das eicCc
in Kirchenprovinzen eintheilte und in innıge Verbindung mi1t
Kom SETZLEG., förderte Cdıe Verbreitung der römischen Cultur.
Der Einfluss der romanischen Cultur wurde och vergrössert,
als die frankischen Könige die Kaiserwuürde erlangten ; er
bietet gyerade 1n dieser eit die fraänkische Sprache S SroSSE

EKs entstehenVeränderungen ach dem romanischen Muster.
die verschiedenen lEXEsS bei deren Abfassung für heimatliche
Verhältnisse d1ie Mönche oft ers W örter ach dem Lateinischen
bilden mussten ; die christliche Lehre enthielt Beegrifte , für
welche 1n der deutschen Sprache eue N örter ach Analogie
der lateinischen veschaffen werden mussten, deutsche Worte
assımilieren sich dem Klange der latginischen Wl Wı Den
Höhepunct erreichte der Einfluss des Romanischen durch dıe

EGründung der schola palatina aln olie Carl des Grossen.
] diese wurde der Mittelpuncet der auf Grundlage der romanischen
Cultur yeförderten wissenschaftlichen Bestrebungen, VO  } dem
AUS S1e über S  NZ Deutschland hıin ch verzweig@ten. Merk-
würdig ist, cClass WIr all der Spitze dieser Bestrebungen einen
Tann erblicken, der dıe germanische _ Bildung mit der 1O-
manischen auf’s vollkommenste sich vereinigt a  ; S} N war

Vgl die nähere Ausführung bei R Raumer: Dıe Einwirkung des
Christenthums auf dıe alth ochdeutl sche 5Sprache. Stuttgart 1545

*
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165 der Angelsachse A Kın qu1 erat OMMNI latıtudine
rpfurarum ceteros modernorum temporum E FCIUTELIS

Pertz. Mon (zerm. 7310 Dass be1 diesem Einflusse des
hristlich:romanischen Elementes dielateinische Sprache Z

Hof{fsprache wurde, darf uns ach dem (resagten nicht wundern ;
ass aber die deutsche Sprache dennoch nicht vernachlässigt
wurde bezeugen die erhaltenen (Glossarien un Interlinear-
OLLCI] SOWILC auch die zahlreichen Verordnungen der ischöfe,
wodurch den (zeistlichen eionNlen wurde 111 deutscher 5Sprache

predigen. ! Iiese Sprache wurde TECe111C ann oft CIn

Gemisch VON Latein und Deutsch oder bildete sich AaUuSs

eutschen OÖrtern miIt lateinischen ndungen aber können
11Ss 1e6S SanzZ Sut erklären, wenn N 1T edenken, dass für dıie
RIdeen des Christenthums die Worte erst gvebilde werden
Nusste

Formen der altesten deutschen Poesie und deren
Umgestaltung Ü dıe CRIStIIe romanische

Hymnenpoesie.
Nachdem die deutsche Sprache He die romanısche

mzgebildet un mit W örtern bereichert worden WAdfT, konnten
die Mönche daran denken auch die deutsche Poesie der la
teinischen Hymnenpoesie hnlıch Z gestalten. Dabei knüpften

All das en beiden V ölkern Vorhandene soweit eben
möglich ar Zum näheren Verständnisse müssen jetzt dıe
BA der altesten germanıschen Poesie EeLWAaSs
trachten
I rische Grundform des Verses, die als CiIHE blös

be ählendekennen ‚ gelernt haben, WLr be1i den Griechen
uant erende und bei den Römern CINE AGGE ijerende

Beind zugleich auch SINqu ntitierend Ver fO SC
den Germanen, deren. Sprache die ten Pr eva

rde die arische Vers OTIM: aACCcEe IGE hierinund Ing
GT Deutsche viel weıter als de Mer ; denn in

accentuierenden Verse der Römer neben en betonten
Silben regelmässig auch unbetonte nden, welche dem Verse

Dissertatio de Litterarum stud11s Carolo Magno revocatıs scholaalatina . instaurata. Baehr. Heidelbergae MIDGCG



den Charakter der lilde verleihen reiht der altdeutsche Vers
sondernnıcht ehr Hebungen und >Senkungen Al einander

die leichten Takttheile bald hier bald dort auslassend und die
schweren Takttheile einander eihend schreitet ehernem
Schritte VOrWAaTrts. eın klement 1ST der Accent A1ll welchen
der KRhythmus der der AT ATn Ur höchsten Knerg1e
cvetrieben wird sich anschliesst Das Hauptgewicht wurde auf
die Wurzelsilbe gelegt und dieser alles andere untervreordnet
Hr6 die Allıteration wurde die Betonung® der W urzelsilbe
entschieden Idie Alliteration ezog sich er nicht auf dıe
Anfangslaute C166T W Örter überhaupt sondern 1Ur die Wurzel-

$#

silben welche hervorgehoben werden ollten wurden durch die
Idie Alliterationlliteration MI1 einander verbunden

gyesehen CI} auch der accentuierenden romanischen Poesie
Poesie wurdenicht Tem aber R8 wesentliches MVMoment der

S16 ME be]l den deutschen V ölkern
Wir betrachten JELZ das Verhältnis des d-

nischen Verses 10988! romanischen etwas niher Die
äalteste FkForm inden 11 den nordischen Dichtungen
diesen sehen ZW 1 Strophenformen, das fornyrdalag und
das liodahättr, angewendet, VO11 denen die erstere > dem
doppelten indischen anusthub (Siehe 4) die etztere dem
Gagatri entspricht. [)Das fornyrdalag besteht näamlich AaUus acht
Kurzzeilen, hervorgegangen durch dieAuflösung Von VIG Lang
Zzeilen:: das liodahättr besteht ALULS sechs Kurzzeilen. Diese
Auffassung der Strophenbildung hat ZUEerSt Jessen (Zeitschrift
für deutsche Philologie 1570 —147) durchgeführt, W  -

S die me1isten (jermanisten auch für die Iuyrik al der
Langzeile testhalten und er das fornyrdalag habe
AUS V1 Langzeilen, und das liodahättr habe AauUuSs der Verdopplung
der Verbindung Langzeile MIL CLE Kurzzeile bestanden
Wir schliessen uns für die yri AaUuUSs den gesagt
(:ründe Jessen A und überlassen den Langvers 1Ur demEpo

Den TG EGT Bau der Verse selhst betrachtend finden
ass jede Kurzzeile SE Hebungen ZW 61 also acht Hebunge

ı). Westphal, Allg, dr. Metriık 239 fggg Vernalecken D d ymn.
1505 n 414 {gg Lachmann, Veber althochdeutsche Betonung und Verskunst
Abhandlung der Berliner Akademie. I5  z  2
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enthalten, S  O entsprechend dem indischen Halbverse, respective
Langverse, Mit Rücksicht auf die romanische Verstorm ent-
Spricht e1iNe Kurzzeile dem Dimeter wobei \A beachten 1SC,
ass die Senkungen der ersten meistens fehlen.

Mit den nordischen Formen Stimmen auch JENEC überein,
welche bel den anderen deutschen Völkern treffen. Veberall
Afinden WI1r Ciller KurzzeileJDE e bansen. die auch
drei herabsinken können, 1n welchem Falle aber die vierte durch
eine Pause ersetzt werden 9 der Character der Sprache
bringt mit sich, dass gewöhnlich Cdie erste un driıitte Hebung
dıe schwersten sSind und durch die Betonung VOr den anderen
hervorragen. e  S entspricht auch

die germanische Kurzzeile P TE DCHAU
dem lateinischen Dimeter E a  E

JEjer olcher Kurzzeilen verbinden sıch S CN troRE
ZWC1 Kurzzeilen werden durch die Alliteration verbunden, die
der altdeutschen Poesie die oleiche Bedeutune hat WIC de1

Reim in der tromanischen. Der vocalısche Endreim Wa  — un!
konnte nach dem oben Gesagten och nıiıcht vorhanden
Die Zahl der durch die Alliteration verbundenen Wurzelwörter
ZW.C Verse konnte verschiedene SCHTES häufigsten kehrt
die Dreizahl wieder un ZWAar S:  9 ass em ZWCIL, 413
dem anderen aber C111 Alliterant erscheint:

Cr furlet lante
Iutilla sitten

A prüt bure
barn unwahsan. }

Es könnenaber auch1n Jjedem Verse Alliteranten CM
en Z1 bena
bluod AA bluoda.:

Die Senkungen konnten ganz fehle und durf niemals
zweisilbig SCIN ; dieses Gesetz wurde Vo allen althochdeutschen

‘) Hildebrandslied bei Osc Schade. Itd Lesebuch. Halle 18062 ErWackernag] Altd L,esebhuch, FA Auflage, 63 Versuch strophischenbtheilung Müller 11 Hpts Zitschr. 5 449
2) ÖsCc Schade 1td Lesebuch

Auflage, Wackernag] Altd Lesebuch
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DDichtern Strenge beobachtet un die Senkung Zweisilbig
auftritt durfte S16 doch LLUL einsilbig gelesen werden Um
aber doch den akt der ja C111 estimmtes Zeitmass für
'T heile ertfordert beobachten können wurden die fehlenden
Senkungen durch Pausen ersetzt u  3 leichter möclich
W da 1a sich ese Lieder VO Saitenspiel begleitet
denken

Uebereinstimmend also die vegebene
Uebersicht gezeigt hat die christlich-lateinische Hymnenpoesie
und die germanische Poesie dem Bau des Verses und der

Strophen; bweiche aber Varen S1C der Beobachtunge
der auf die ebungen folgenden Senkungen und in der Ver:
INdung der Verse (Gerade dieser letzteren Beziehung wichen
S1C “ Aanz VO einander ab da Ja der cver’maniıschen Poesie eiım
Auftreten des Christenthums Deutschland der Endreim noch

Daher /atrcTt die Mönche VOFr allem bemühtvollständig ehlte
auch den K eim, der ihnen AUuUSs der Hymnenpoesie geläufg Waäl,

die deutsche Poesie einzuführen. Hiezu wurden S16 :aber nıcht
blos durch aesthetische Gründe geleitet; sondern <  > besonders
VO dem höheren Zwecke, durch Entfiernung der Alliteration
CIn gvewaltiges Förderungsmittel der heidnischen Poesie ZU ent-
fernen Sie erkannten recht wohl INNIS die Alliteration

An die AlliterationMI dem eidenthume verwachsen
knüpfte sich die Namengebung der Sage 6S alliterieren CN 121
den äAltesten Gedichten dıe Namen der ersten Menschen Ingo
Isgo Irmino S} in der altnordischen Sace alliterieren dıe Namen
der rei ersten Götter ann die des ersten Mannes un e1bes

den angelsächsischen Gedichten auten auf xyleiche Weıise an

i) Westphal; Allg. Metr 242 ©2) Dass die Alliteration nıcht -  Dallz entfernt werden konnte, natürlich
da S16 ja W esen der 5Sprache begründet ist 1e5 uch nıcht dıe Absıch
der Mönche, sondern ur beschränkt sollte ihr Gebrauch werden, insbesonder
dort re  se (Gevenstände damıiıt verband er das Verkommen der
Allıteration 1111 Mhd vervleiche Zingerle Die Alliteratiıon be1 mıttelhocl
deutschen Dichtern. ı1en 1561 auch Schneider:Vgl Systematische und
geschichtliche Darstellung der deutschen Verskunst ihrem Ursprunge bıs
dıie TeHe Zeit Tübingen 18061

Die Alliteration nıcht auf die Consonanten „beschränkt, sondern s
Öönnen, und ausgedehnter W eıise, auch Vocale alliterieren. Den Grund
hıefür glaubt Kapp (Physiologie der Sprache 21 dem den Vocalen
ursprünglich beigegebenen spirıtus lenis IA finden.



Hengest und Horsa Scyld und Sceaf 1nn un Folcwald rTreod-
hovald un Freavine Beowultf en sich alliıterierend eal
dene Heorogar Hrödgar alga ferner 1881 der lex Bureundorum

(:1bicam Godomarem Gislahariumwerden zusammengestellt
Gundaharium I] iese Beispiele INOSEC L ZCISCN
WIC dıe Alliteration verwendet wurde cerade cA1e der
heidnischen kelig1ion öftesten wiederkehrenden Namen Z1U1-

sammenzustellen, u11l S1IC dadurch desto INNISCT hervorzuheben
und verbinden.

Wollten die Bekehrungs-Apostel 111 ihrem Streben die
Allıteration entfernen anf sicheren Erfole rechnen inusstien
S16 den (z:;ermanen eLwas Besseres. bieten, un nicht durch en
Angriff auf C1INE Form, mit der die deutsche Natıion ihre heiligsten

Dieses BessereInteressen: verknüpfit hatfe, tief. Z verletzen.
aber W ar der EEndreim der der lateinischen Hymnenpoesie
uch dem Volke nicht mehr unbekannt W ]J)ass die lateinischen

Hymnen nıcht ur das Gesangbuch des (CClerus eten sondern
auch VO theilweise wenıi<&stens GSESUNSC wurden dürfen

Aaus dem Umstande schliessen den AUS c elit
erhaltenen Schriftdenkmälern dıe Hymnen nächst cler heil Schrift
das öftesten glossierte Werk bilden Raumer führt

L iggg zahlreiche olcher (,lossarien aus der altesten eıt
auch dıe von ] (srimm herausgegebene Vebersetzung on

Vve1ist auf26 Hymnen, U die dem achten Jahrhundert angehört,
cie erbreitung der Hymnen MNeutschland 1111 siebenten un
achten Jahrhundert hin

_ Unterstützt 1hrem Streben wurden die Mönche durch
Moment, das 1mMm Wesen der Alliteration selber lag‘; die

Nliterierende Poesie namlich CEWICS sich weıteren, freien .
Entwicklung unfähig. Durch die Alliteration War der Dichter

WENISC Formeln gebunden, © die 1G den stets sich wieder-

Hymnorum veterıs ‘ ecclesiae .XC interpretatio theodisca UNC PTIIMUM
edita lac Grimm. (röttingae 1840 Beachte auch Kehrein a. UVebersetzung
On II lateinischen Hymnen Z dem zwölften Jahrhundert.

Weinhold nat sSe1InemM specilegium formularum (Hallis MDCCUOXEVIUL)alle allıterierenden Dichtungen verglichen un ann dıe allen DEINEINSAMEN
Formeln: zusammengestellt. Ihre Anzahl ist 1Ne6 sehr gETINGE: Carmina nOostra2

formi1s quibusdam communıbus utuntur, INOT12 populi armentarıo allatıs ;
0S5S2 NErVIQUE z poet1s singulıs muscalıs tantum velanda formulae ePICAC
ofam (Germanorum POCSIN antiquissimam. implent. Kıinleitung



holenden Gebraucfi allmählich ermuüuden musSsSiIen VL1 der Be-
toONUNg des Kinzelbegriffes entstanden dıe Zusammenstellungen
ahnlicher Begriffe, Beiwörter, Beschreibungen, Bilder un egen-
satze, ass schliesslich mehr ein Kunststück wurde,
die Prosa durch Anwendung sölcher poetischen Bezeichnungen,
c1e 1mM Norden Kenninger hiessen, 1n Poeste umzusetzen. !)

IDiese Art 7 dichten, welche 1mM Einzelnen, WE1111 näamlich
dem Dichter eın grosser Reichthum olcher Formeln Zu Gebote
stand, ımmer anziehend IST, konnte niıcht fortbestehen, ohne
hemmend für die Poesie ZUu werden. Die Alliterationspoesie
hatte ihre Periode durchlaufen und W C111 ihr nıcht ON irgend
einer Seite her en lebenskräftiges Klement zugeführt
worden ware, S würde -die deutsche Poesie auf ein kleines
(zebiet VOIl « Antithesen und tautologischen KRedensarten» sich
bald beschränkt gyesehen en

|)ieses TIEHE® Klement Wr der uSs den Vocalen gebildete
kndreim der Hymnenpoesie. Als durch den Einfluss der
christlich--romanischen Cultur die deutsche Sprache bereits
prosodisch gebaut wafr ;} und das Wesen der germanischen
Poesie selbst ein Element verlangte, konnten die Bekehrer
Deutschlands WageCl), allmählich den Keim in . die deutsche
Poesie einzuführen.

Wie und WO der Kndreim def deutschen Poesie ZuUErS
auftrat, wird uns in dem Folgenden beschäftigen. ?)

Vgl ın Lachmanns «Kleine Schriften . zur deutschen Philologie».
Herausg. ALı Müllenhoff 18706. Die Abhandlungen : UVeber Otfrid; Allıteration;
ber das Hildebrandslied.

2 KGn Grammatik L. uflage. Vorrede5 «Die , sprache füllte
bereits ihre fugen mit vorsetzsilben, artikeln nd andern bestimmungswörtern ;
dadurch wurde der unmittelbare anlaut der Wurzel abgeschwächt, dıe reimsılben
aUus einander gerückt und ıne dehnung herbeigeführt, für welche das band der
reimstäbe nıcht mehr ausreichend war.>» Vgl auch Wackernagel ILuteraturg.

Auflage, 18709,
:hön sagt Uhland <Lo S  82 iber den Einfluss der Hyr{1_11epgqésie

auf die deutsche Sprache und Poesie: «Der gelstige Inhalt musste diese Umbildu
der Sprache fördern, dıe jetzt Gegenstand . des inneren „ebens geworden, ih
unmittelbaren un bestimmten Ausdruck geben sollte Die kräftigen Anla te  es
heroischen (resanges traten miıt en Anschauungen, denen ‚sıe dienten, L.

Hintergrund ; sıe liegen nicht 1m Bereich der HNEeEU eröffneten übersinnlichen Welt
e Klänge von chwertern und Schildern, welche der altgewohnte Stab 1

versinnlichte, verhallten Vor der Botschaft des Friedens. Das Bedürfnis eines
milderen Ausdrucks, dıe Empfänglicheit für eine orm WAar vorhanden u

War natürlich diejenige LA ergreifen, welche mıiıt der neuenN Lehre zugleich
ch bot. Die Endungen der deutschen Worte hatten och etwas vom Gewichte
der ursprünglichen Bedeutung un eigneten. sich daher umso besser für dieAufnahme des Schlussreims.»



Zweiıter €e1.
Die altesten uüuNTIer dem EinfÄilusse der Hymnen-

Poes entstandenen kleineren Denkmäler der
deutschen Poesije.

Die VOTdUSSCHANHENC Darlegung über dıe Jan Jäahrıge Ein-
wirkung des romanischen Elementes auf die deutsche DPoesie
macht erklärbar, dass diese;r fremde Einfluss bala sich
gezeigt haben wird. Es ware SEWISS sehr interessant Zu De-
obachten, wI1ie sich dieser Aenderungsprocess in der deuntschen
Poesie allmählich vollzogen hat Leider können W11 dies nicht
1n der gewünschten Weise beobachten , da unNns AUuUSs jenen
Jahrhunderten wenıige Lieder erhalten sind doch auch diese
wenıgen Denkmäaler reichen hin, um SETC Ansicht Zu beweisen,
ass sich ur unter dem Einflusse des christlich--romanischen
Klementes die OoOrm der deutschen Poesie geandert hat

anren 1n en heidnischen Zaubersprüchen über
die Fesseln eines Kriegs-Gefangenen und über den verrenkten
Fuss eines Pferdes die Alliteration och unbeschränkt herrscht, 1}
sehen wir in dem Hildebrandsliede, das wahrscheinlich Im
achten Jahrhunderte entstanden ist und spater V O11l Geistlichen
aufgezeichnet wurde, bereits nklänge an die christlich-romanische
Hymnenpoesie in dem Auftreten einzelner Endreime. Es reimen
namlich folgende Verse

dat sagetun m1 28 arbeö lao0sa her haet
üsere liuti. OSTar hina det
ın SUS 1erfemo 1iNan 61 der S1 doh NUu argösto

O>  N  tarliuto.hrust! o1iwinnan.
Z unt1i 1m 1r O lintun

uttilö WUurtun. z
t) Der Reim ım ersten Mersenburger Zauberspruche: wigandun: haptbandun, ist JEW1SS 1Ur zufällig entstanden und beweist daher nicht das Vorkommen

des Endreims VOor dem Einflusse der christlL.-rom. Hymnenpoesie. Das Gleiche
gılt der Verbindung : ente6 nı wenteö 1m W essobrunner (Gebet V Wacker-
nage hat Z Ph 18009. 303 nachgewiesen, dass die Anwendung solcher
gereimten gleichlautenden oder ahe verwandten Begriftfe erst 1Mm Jahrhundertvorkommt und ass iıhr früheres Auftreten als etwas rein. Zufälliges nzusehen sSe1l

2} Der ext, nıcht ber die Verseabtheilung, ist nach (Isc Schade: Alt
deutsches Lesebuch. Halle 1862
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as uüusSpilli dessen Haupttendenz als eine entschieden
christliche bezeichnen 1STt Ze10T u11s den etzten Versuch der
A lliteration hre Herrschaft SEHEN den Endreim ZUuU behaupten
Wir bevecnen en Reimzeilen

Fr unederemo herie 62 111 ue17 mMi1t
oihaloöt uuerde Sar ver1 S U1ZC

uuanit cih kinada 8 denne varant engila
cdiu aQa sela un d10 marha

Ciu marha ist farprunnan
diu sela sStet biduncan 1)

Schnell usSs sich der Reim al N: des achten und 1111

Anfange des neunten Jahrhunderts weıitfer gebildet en denn
sonst niıcht möglich SEWESCNH ass ihn (Itfrid Bene-
dietiner VOIl Weissenbure SCINCT Kvangelien Harmonie EC1NCI1)

doch S auscvedehnten (;edichte hätte durchführen können

()tifrids ON W eissenbure Evanseljen Harmonie
ihrem Verhältnis AT Hymnenpoesie

Otfrids Kvangelien Harmonie wurde 1111 Jahre 8067 oder 8OGS
vollendet dieser sehen SN die inflüsse der christlich-
rvomanischen Hymnenpoesie 1in ihrer allmählichen Kinwirkung
ZUIMN ersten ale 111 C1116 111 STOSSCICH Werke durchgeführt und

wird daher SV VvVon allgemeinem Interesse S dıiıesen
Einflüssen nachzuspüren und auch die anderen Gründe heran- Na
zuziehen, weilche, gleich nicht Werke selbst liegend,
dennoch ihrer Natur ach HASCI6E Ansicht bestätigen dass
1n der EKvangelien Harmontie Otfrids CIH© Frucht der christlich
lateinischen Hymnenpoesie VOT uns haben

Die rage ob Otfirıd Kvangelienbuch 111

vierzeiigen Strophen ach Art der christlich 1a
n8 chen Hymnen gveschrieben habe oder ob INa

11 S AT F6  ung die Abtheiluns nach Langzeilen
deren } EINE StLOPHE bilden annehmen M uSSe

hat unter den Forschern auf dem (‚ebiete der deutschen E
Während fur dieFAatur die verschiedenste Lösung gefunden

E ÖSE Schade Altd Lesebuch Cr  Cr
) Kelle Jtfrid 28

e



zuerst genannte Ansicht ur und W ackernagel, ) Stade,
Docen ?2) un: Hagen Eintreien. wırd die zweıte VO den meisten
HC661T (sermanisten vertreten er erscheint (I)tfirid’s Evan-
gelienbuch den Ausgaben mMe1l1s ach Lanczeilen
abgetheilt Jede der beiden Parteien bringt Vertheidigung
iıhrer Ansıcht die verschiedensten Gründe VOTFr doch stimmen
S16 darın übereın, ass jede eh Sleichen Bau des (J)tirid schen
Verses annımmt, nä.mlich VICT Hebungen 111 jeder Kurzzeile,
beziehungsweise Halbzeile, also acht Hebungen CITIGEH Reim:-

oder der Kanszeile, Consequent erkläart clie für die
Langzeile eintretende Partei cdie Reime als Binnenreime, während
die andere S16 Is as natürliche Verbindungsmittel j K Kurz-
zeilen ansieht. :AN dieses he]l Otfrid ZUI ersten Male EINETr

STOSSCICN Dichtung auftretende ‘lement der deutschen Poestie
sich dann wieder verschiedene Vermuthungen; während

Na ch JENC, welche mit Wackernagel Kurzzeilen annehmen, den
Reitr als Einfluss der Hymnenpoesie betrachten, erkennen
JENE,; welche dieLangzeilen annehmen, dem Reime CIMn Product

nordischen Alliterationspoesie oder CS Folge natürlicher
Weiterbildung der deutschen Poesie.

Wenn WILr 1U  — daran gehen, Wackernagels Ansicht %) ach-
Zuweılsen, 11 also eine doppelte Frage be-
antworten

FLa  B Otirıd Evangelienharmonie 1n

leErZEeILLSEN oder 1 WeiZEINSEN Sterophen SC
hr be nd

41 nd W1.C kam der Endreim 11l DEg
geli

G1 Bean 19882 dieser 1ır CS natürlichae
un CTrSCHE auf das ndlu Ges ote rüuck

zuweisen u CC rerden auch ederh Iu
Zu vermeiden e1

\a

Wackernagel Lg 79 P Wackernagel Das
deutsche Kirchenlied

Miscellaneen
e Museum altd. f © fgg

&) Wackerng. Kleinere Schriften IL 1573.



Ich ehaupte mMi1t Wackernace (Qttirıd hat
Evangeltenharmönte vierzeilıce.en Strophen ach
Art der lateinischen Hymnen sceschrıieben

Vor em 1STt CS nothwendig sich darüber klar AA werden
AAar welchem Zwecke BEK SC1I1M Buch geschrieben habe
da ja SEWISS dem 7 wecke entsprechend auch die Ofrm
cewihlt en wıird (J)tfrid selbst oibt uns die Antwort I)um
PE quondam SO11U5 inutil1um pulsaret AaUTF CS quorundam PrO-
batissımorum VILr. COTUMYUC SUNCHEALLENIMN laicorum Cantus
qwuietaret obscenus A quibusdam rogatus partem euangel1iorum
615 theodisce conscriberem ut alıquantulum hulus CAantius lectionis
Iudum saecularium CUuI1l deleret et 11l euangeliorum PFOPTC1a
lineua OCCupafı dulcedine SONUIN inutilium noverın eclt-
s (Ad 10 5—14). (O)tfirids Evangelienbuch sollte also CIn

(zegengabe werden für dıe ausgelassenen weltlichen Lieder Dass
wird unl AaUuUssölche Lieder VOoO S wurden,

mehreren Quellen berichtet Diese Lieder waren entweder Helden-
lieder oder cantiunculae obscenae 9gESCN €e1 Arten sollte

ES IST natürlich dass (Jtfirid(Otfrids Buch gerichtet SEe1N

SOWEe möglich WAar, dıe kKorm der verdrängenden Gedichte
beizubehalten suchte, u  - S uUre Anschlussall das orhandene
desto leichter dem Neuen Kingang Z verschaffen.

eicHe Form hatten enn diese alten Heldenlieder und
JENC cantiunculae obscenae ” uf dem ege der Analogie un Ver:

muthung, welcher uns nach dem Verluste der me1listen Lieder
allein noch übrig bleibt, dürfenb annehmen, dass die altesten
germanıischen Lieder vierzeiligen Strophen worden

sind. Die Volkslieder aller indogermanischen Völker Sind VIier:

zeilig, da S16 alle, AT früher gesehen haben, AaUs derselben
indischen: Strophenform, dem anusthuleh, hervorgegangen SINd.
Diese aus Langzeilen bestehende Strophenform erschie

bereits bei den Indern als C1iNe durch Versbau und log
Abgrenzung des (jedankens estimmte vierzeilige Strophe. S50
sich bei den Römern aus dieser Grundform durch Vermittlun

<des Saturnius das römische vierzeilige V olkslied undus diesem die

{ Die 11 Folgenden angegebenen Beispiele aus Otfriıd SIN cıtırt ach
Kelles Ausgabe Otfrıds VO Weissenburg Kvangelienbuch Kegensburg 15506

a{



Hymnen entwickelt aben, wIird YEWISS auch be1 dem deutschen
Bruderstamme die vierzeilige Strophe d1ie (Grundform geworden
sein für die altesten Lieder «ES sind doch, » Sagl er S  O,
reffend Wolf, 4} dıe kürzeren Verse mehr ZUIN Singen geelgnet
und kann ohl zweifeln, nach Analogie der spateren echten
Volksballaden, dass auch dıe altesten erzahlenden Volksgesänge
mehr lyrisch als rein episch9 und daher kürzere, singbarere,
cdem edächtnis leichter einzuprägende den langathmigen mehr
ZUI1 Recitieren geneigteren vorziehen mussten ?>»

In vierzeiligen Strophen also Waren die Lieder verfasst,
welche Utfrid verdrängen wollte ; jene I ..eder aber, welche (Jtfrid
als ONC aus dem Psallieren Sal wohl kannte, dıe Hymnen
namliıch, WarTrcIl auch auf oyleiche Weise gebaut, mit dem einzigen
Unterschied, dass die -Hymnen, “die mn einer prosodisch: voll-
endeten 5Sprache geschrieben siıch in harmonischen,
Hebung an Senkung regelmäassig reihenden Klangen bewegten,
waäahrend in den germanischen Liedern die Natur der Sprache
die regelmässige. Aufeinanderfolge VO . Hebung un! Senkung
och hinderte. Was lag Nun da naher; als Class (Otfrich dem

für seine weltlichen heilige, nach dem ü-ster der Hymnen
verfasste Lieder gveben sich bemühte ? Die FkForm der
Hauptsache ach dem nicht CM S1E wurde jetzt WE

veredelt unter christlich-romanischem Einflusse ihnm vorgeführt.
(rerne nahm C1 S1€e daher auf und ührte auc Aie CHE Lehre
seinem (emüthe ZU, nachdem die Predigt ım Verstande bereits
vorgearbeitet hatte So wurde für Otf£frid die Einführung der
nNEeEuUECN Lieder eın wichtiges Mittel Z Befestigung der christ-
lichen Fe in Deutschland

b) Mit der eben besprochenen Annahme hängt innig cıie
Beantwortung einer zweiıten, für die Vertheidigung UNSECT  }
Ansicht sehr entscheidenden Frage ZUSAHMMNEN > ob namlich
OtErıd C1 Lehrgedicht oder e1n Iyrisches Gedicht

h el Lt ( Die Vertheidiger der zweizeiligen Strophen
nehmen consequent an, dass Otfrid’s KEvangelienharmonie NI1Et
den anderen germanischen Epen auf gleiche Linie ZU setzen sel,
und en eben hierin einen HMauptgrund für dıe VO ihnen aAa1ll-
genyommene Langzeile,

) Woaolf: UVeber die 15  L: 100 o
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Hierin weiche ich VO der vorveleeten Meinun 9Oanz a
ich olaube namlıch Cdass Otfrid für SE1INEN 7 weck dıie christlichen
„ehren ZUE Sache des Herzens fÄd: machen nicht sehr dıe

epische als vielmehr die lyrisch didaktische Korm
wählen musste Dass (J)tfrid auch wirklich diese Oorm und diesen
Character C11165S Werkes intendirte inde ich darın ausgesprochen A

Dasdass Cr 111112 SIn en und 28568 Sacen bestimmte
didaktische Kiement wıird sehr oft on den (ermanısten be-

sprochen, das lIyrische hingegen findet nıcht viel Beachtung un
doch gibt unls gerade dieses den besten Fingerzeig, W O dıe
dem (Itfricl vorveschwebte Korm SC11NES (‚edichtes Zu suchen haben

Dass Otfricd’s Dichtung oleich den Hymnen Z Sinvzcen
und ausserhalb der Kirche bes *F1 M W al, ceht

AUSSCT der Abtheilune 111 apıtel und auch Aus (Jtirid's orten
hervor UL aliıquantulum huius Canfus lecti10onıs Iudum saecularıum
(JGUHH deleret (Ad 1U E3 2 Hier und vielen anderen

der Kiıinleitunegellen nennt (sedicht C116 Canfus

sagt nach der Auseinandersetzung.. der Gründe, die hn be-
WOQC aben, SCIN (sedicht 11 deutscher 5Sprache ZU schreiben,
VO lieben Franken :

Thaz S1C thes bevinnen
17 1Zana O1ISINSEC
10 S16 17 ouh 1ıIiullen
NT mihilemo unillen.

Mıit dem Worte thas bezeichnet Jtfrid dArie 2e1 Schrift,
welche seine Bücher den Franken erzählen sollen. Hierauit drückt
Cr bestimmt Ssıch AauS, den Franken christliche Lieder
geben Z wollen :

AZ IHE UÜLVESCIH eino
thes elben adeılo
111 man 1T O QIZUNGDE
Kristes lob SUuN ! T3 115—1II18

Der lyrische Character des (Jtfrid’schen Gedichtes lasst .
ch auch AUuUS der orm un em Inhalte einzelner Abschnitte

unzweifelhaft erschliessen Ahllerdings 1St diese Lyrik verschieden
VO11 der modernen aber S16 entsprach dem nhalte und dem
Zwecke der Otfricl vorseschwebht Wa Man lese die wunderbar
gegebene Schilderungs der Mutterzucht und Mutterliebe und deren
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Vergleichung M1C der (xottesliebe ( [1I1 3A {99.) oder JENCEC
ellen des (zedichtes 1 denen Bilder VO der Frauenminne
benutzt werden uUum cdi1e Freuden (z0ft und das sehnende
Verlanven nach ihm darzustellen ( 171 2 fg 5 23 35)
un iNnan wIıirda olauben Hymnen der Kirche 1in altdeuts
VUebersetzung Au hören.

Diese Iyrischen Abschnitte velchen och dıie bewegte und
erhabene Darstellung der himmlischen Seligkeit © LS 25)
dıe Sehnsucht ach dem Himmel das Loblied auf die Heimat
(O D] _ O) eiC beivezählt werden könnten bestimmt
auf die vierzeiligen Strophen hın denen die Hymnen
schrieben W un MI1 denen S1C ınter f} sehen
werden den iambischen Rythmus öfters SEINCINSANM en
Mit dem lyrischen C’haracter der genannten Abschnitte 1ST die
epische Langzeile SJanz unvereinbar. Man könnte einwenden,
ass auch. dıe erzählenden T heile des (zedichtes I (emselben
Versmasse gxeschrieben WIC die Iyrischen un assan
CMauch für. die epischen .1 heile dıie Kurzzeilen annehmen
SC. Ich IM ein Bedenken dies Letztere behaupten
un fühle mich dazu berechtigt durch de u 91 111 (

Gleichheit des Characters der Hymnen m1 dem der
D 1Eyvyanselfenharmonte Otfrid’s Sehr oft begegnet uns 1n

den Hymnen der Uebergang des Ekpischen 1NSs Lyrische oder 1NSs

Lyrisch-Didaktische. Ks wird das en CINCG$S Heiligen erzählt
un daran ann 116 lyrische Strophe gereiht; u  - dadurch die
durch das Leben des Heiligen vorgetrageneLehre ZUrFr Herzens-
sache machen. Hiebe1 wıird aber der Versbau nıiıcht geändert,

iambischen Dimetern:: Wael 'Theile erscheinen
16$ auch nichtnothwendig, da ja Lyrik un Epik leicht C111-

enden A1UI: 16S auf Otfrid d enander übergingen.
ass auch GT gleich den Hymnendichtern nicht belehren,

sondern auch für dıe Lehre durch Lieder begeisternwollte un
ass daher SECWISS: solche lyrisch-didaktischeH
nachgeahmt haben wird Wıe diese O16 Gleichheit
Versbau 111 en Theilen zeigen hat Otfrid die für die Iyrischen
'Theile naturgemass passenden Kurzzeilen auch auf die epischen
ausgedehnt. Wenn sich 1Un die einzelnen Abschnitte des
Otfrid’schen (Gedichtes als zusammenhängende lyrisch didaktische
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Hymnen darstellen, WIC soll 111an das Gahnze bezeichnen? Eın
DOS gleich den Nibelungen, der Kudrun und anderen annn ich
6S Aaus en angeführten (:ründen nicht LNENNC IC moöchte

vielmehr als SE Iyrisch idaktisches E pos be O

iCHNNEN! das sowohl ZUMMM Singen als auch ZUIL Sagen
bestimmt . HR

C) enn IMNa die Langzeile 111 dem Otfirid’schen (‚edichte
annımm(t, W.1 S dann der Reim aufzufassen? Wiıe ich
bereits angedeutet habe, sind die KKlarer oft VOI1 einander be
deutend abgewichen. Bald hat 1114A1l en Mittelreim für Ersatz des
Einschnittes 1mM allıterierenden Langverse ©coehalten, bald hat mMNa  k4

111 en Mittelreimen Nachahmung der leoninischen Reime
erkennen wollen u W..4 ohne dass jedoch die CIM oder dıe
andere Ansicht vollständig befriedigt hätte ucC. alsdıe Grund-
lage des Nibelungenverses wurde die Otfridsche Langzeile, -

och z  AGSPECUHVE Küuürzzeijen, angesehen un erklärt.‘5
1st A1esem das Aufgeben des Mittelreimes’ un dıie Ver-
legung AaTıS n 1n ZU erklären” Selbst (Grimm scheint sich
hierüber nicht Salız klar geworden ZUuU SC  9 denn nachdem
den Ursprung des Nibelungenverses aus der ()tfridsschen Lang-
zeile nachzuweisen versucht haft; sagt CI « Wer derausseren

Veränderung des pos (vom Walthariliede an) biıs un Schlu
des Jahrhunderts, weil die Quelle versiegt‘ ist, 111

nachspüren will, hat_ zwelerlei anzuschlagen:: dıe Minderung der
Langzeile um ZzZW E1 Hebungen und die Verlegung des Reims aus

Auch Simrock kann dieses Problem nicht sSen.aur»2)
«Ein ZrOSSESProb leiht ZUuU lösen : Wie rang der R eim111

umdıe Strophe, aANSZ le mit Langzeile ZUuU verbinden?» 3)
Simrock konnte, WwWw1 gleich sehen werden, das Problem
nicht lösen, da auch ST die Otfrid’schen Reime als Mittelreime

Pf. GermV (+mall (Der Vers VO Hebungen und die Langzeile.
1874. g1ıbt Z 255 Otfriıd) den Reim 2 der Iymnenpoesie g CHOI{IIHQIIsucht ber olgenden dıe Ansıcht widerlegen, ass
auf das Metrum die Hymnen nachgeahmt habe, «obschon SCINE ph
wWwel Langzeilen dass solche Strophen hatte, steht Ja du

des Widmungsgedichtes fest den vierzeiligen Strophen derymn
entsprechen. iggg

e (GSrimm 3 chmeller Lateinis Gedichte ; desS und. Jahr
hunderts Göttingen 1838 P XX XI

2 Simrock: Die Nibelungenstropheun' ihr Ursprung. Bonn 1858, 83
\



und G Z W 61 Kurzzeilen als LaneÄ'zeile betrachtete «Wo 14}

der allıterterenden Dichtune der Reim auftrat cla an 1L1UL

Jälfte der Langzeıle MI1 der anderen und diese W eise der
Bindunes sehen WIT auch be1l Ot{fric und SC1INECIMN Nachfolgern fort-
TESETIZT die Entstehunge der anderen Weise welche ang
zeile mi1t Langzeile bindet, en NMI1TL nırgends ZU belauschen
(Gelevenheit woher:1C ist plötzlich und M1TL W1S5SC11 nicht,
gekommen (Ortsetzung olg

eıträge Au Geschichte des ehemal Benedictiner-
Stiftes ondsee Ober-Oesterreich

on rof. Dr. ()tto chmid 111 Linz.

(Fortsetzung VON ahrgang BERR Heft UE 28583—290.)

olfgang Haber|; der ht Mondsee'’s und 111 sehr
tüchtiger Vorsteher SC1INECS Hauses, ınter dessen
zweiundzwanzig)ähriger kKeglerung 15 1in ondsee die

Profess ablegten, starb Al der damals 1111 ondsee‘schen (‚ebiete
W1ı‚e sindsehr heftig orassierenden est 1111 a  IC LE2T

bereits 111 Periode eingetreten, welche für den Bestand der
Klöster sehr gefährlich wurde, 1n das Zeitalter der Reformation.

ichtlich des Auftretens des Lutherthums' 111 ()berösterreich
erhaupt möchten NIr ZW@e1 Epochenunterscheiden, 1n deren

ersterer der Protestantismus allerdings viele Anhänger 111 den
Städten und unter dem Adel vewann, die Neigung Priester-
und namentlich ZUI Ordenstand bedeutend erkaltete, ass
die Klöster Von selbst dem Absterben Zu verfallen drohten.

dieser Epocheunterscheidet sich aber gewaltig die spatere
Zeit des16 Jahrhunderts, 11 welcher se1it der kKegierung Kaiser

IT offen mi1t GewalMaximilians besonders SN  5N die
katholische Kirche un! ihre Einrichtungen vorgegangen wurde,
Adelige und städtische Behörden In <al er]1i he Befehle S1IC

WENIS kümmerten und hreUnterthanenmitZwang unter
Luthers Lehre beugten. Wir hätten für diese Auffassung zahl.
reiche Beispiele der Kirchengeschichte Oberösterreichs 1881

diesem Zeitraume z Beleve kehren aber nach dieser allgemeinen
Ehbdas


